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F 
Ueber die Bedeutung der jüdiſchen eft- 
und Bußetage. 


IV.“ Der neunte Ab. 


Oftmal im Lauf der Geſchichte erwachte die Sehnſucht 
Israels nach dem verlorenen Vaterland. Das erſte Mal ſofort 
nach der Zeiſtörung Jeruſalems durch Nebukadnezar. Zwar 
erging es den Verbannten in Babylon nicht ſchlecht, ſie konnten 
der Ausbildung der Lehre obliegen, und nahmen auch Vieles 
aus der Cultur der Chaldäer in ſich auf. Aber die Wunde war 
friſch und brannte heiß, und das Heimweh nach Zion, nach 
der untergegangenen Pracht des Tempels und des Königthums 
erfüllte die Gemüther. Damals wohl entſtand die erſchütternde 
an elegiſcher Schönheit ihres Gleichen in der Weltlitera- 


tur ſuchende Klage des Pſalmiſten: „An den Ufern Babels 
ſaßen wir, und weinten, wenn wir Zions gedachten. Uaſere 
Harfen hingen wir an die Weiden, die dort wachſen. Unſere 


Feinde, die uns gefangen hielten, hießen uns ſingen und fröhlich 
fein. Singet uns ein Lied von Zion. Wie follen wir Gottes 
Lied fingen im fremden Lande. Verdorren möge mir die Rechte, 
ſo ich dein vergeſſe o Jeruſalem. Vergeſſe ich Zion, ſo möge 
mir die Zunge kleben am Gaumen.“ 


Obſchon die fpätere Zerſtörung Jeruſalms durch die 
Römer eine totale und viel grauſamere war, als die durch 
Nebukadnezar, ſo ſind dennoch keine ſo ergreifenden Elegieen 
borhanden wie die oberwähnte Klage des Pſalmiſten und wie 
das Klagelied Jeremias. Anſtatt zu klagen, kämpfte man 
held enmüthig, und führte im ganzen Lande einen verzweifelten 
Guerillakrieg gegen die Römer. Auch gab es keine Sänger 
und Profeten mehr, denn an ihre Stelle war feit Efra die 
Schule und Forſchung getreten. Es vergingen in der Dias— 
pora Jahrhunderte in Gründung der Miſchnah und des 
Talmud, bis im Mittelalter, in der Zeit der Kreuzzüge die 
entſetzlich blutdürſtigen Verfolgungen wieder die Sehnſucht 
nach dem verlorenen Vaterland mächtig erweckten. Es entſtanden 
die Gebete um Rückkehr nach Jerufalem und um Wiederher- 
stellung des jüdiſchen Staats. 


Es iſt darin 


Der neunte Ab iſt nicht blos ein Tag der Trauer und 
der wehmüthigen! Erinnerung, ſondern zugleich ein Tag der 
Einkehr und ſittlichen Echebung. Um ihn zu verſtehen, braucht 
man eben blos das Klaglied Jeremias zu verſtehen und zu 
beherzigen, welches am Vorabend dieſes Tages geleſen wird. 
rein bloßes Weinen und Jammern, kein bloßes 
Wehklagen um verlorenes Glück, ſonderrn eine von hoher 
Poefie verklärte Wehmuth und Sehnſucht, das dramatiſche Rore 
führen eines großen tragiſchen Geſchickes. Sowie in der 
griechiſchen Tragödie, ſo iſt auch hier ein fittlich reinigendes 
Element gegeben, zuerſt die Hybris des Volks in ihrem Uebermuth 
geſchildert, dann die Strafe, und über allem ſchwebt der ver- 
ſöhnende Ausklang, die Reinigung duich ſittliche Erhebung, 
dure, edlen guten Willen und energiſche Einführung gerechter 
fozialer Zuſtände. Ueberhapt beſteht eine innere Verwandſchaft 
zwiſchen dem Chor der griechiſchen Tragödie und der hebräiſchen 
ernſten Lyrik (Klaglied Jeremias, Koheleth, Hiob). Das Weſen 
it hier und dort eine kritiſche, dabei poetiſch erhabene Betrach- 
tung göttlicher und menſchlicher Dinge. 

Die Noth und Drangfal des Mittelalters hatte kein 
Verſtändniß für bloße Elegie, ſondern Iſrael rief in ſeiner 
entſetzlichen Qual laut ſchreiend zu Gott und fah das einzige 
Mittel der Erlöſung in der Rückkehr nach Jerufalem, fort 
von den Tigern in Menſchengeſtalt, fort von den Scheiterhaufen 
und Henkersknechten. 

Und auch jetzt in unſeren Tagen it von Niemandem 
geahnt, von Niemandem für möglich gehalten eine Drangſak 
für Israel erſtanden. Vom Munde finſterer Fanatiker der 
Reaktion und des Menſchenhafſes und von den Lippen irre- 
geleiteter Tauſende ertönt der Ruf: „Kauft nicht bei den 
Juden! Verachtet fie, verjaget fer! Der Fieberwahn der 
Decadence hat die Maſſen bethört. Was Wunder, daß 
wieder die Sehnſucht nach Jerufalem, nach einem jüdiſchen 
Reich mächtig in Israel erwacht it. Der Traum der Jahrtau⸗ 
fende, das Ideal edler gottbegeiſterter Seelen fol verwirklicht 
werden, Heute am neunten Ab erſchallt zugleich mit den 
Klageliedern Jeremias das hoffnungsvolle Hoſiannah vom 
Judenſtaat. Ein edler litterariſcher Kämpfer, ideebegeiſterk 
zieht durch Städte und Länder, um das Vorhaben zu verwirk— 
lichen. Möge es gelingen: Möge es mit Vocſicht und Ueber- 
legung erwogen und realiſirt werden, ohne Ueberſtürzung, ohne 
Haß und Hader, in den Grenzen der Möglichkeit, zum Heil 
von ganz Israel, nicht blos der künftigen Bürger des Juden- 
ſtaats, ſondern möge der Judenſtaat auch zur Ehre gereichen 
dem Judenthum überhaupt, alſo möge er durch ſeine Führung 
uud feine Richtung auch denjenigen Juden nützen, die bleiben, 
wo fie find, im Lande, das fie lieben gelernt, von deffen Cultur 
fie durchdrungen find, in deffen geiſtiger und politiſcher Ruh- 
meshalle auch ihr Name genannt wird. 

Möze der Judenſtaat in ſich vereinigen die ſoziale Get 
rechtigkeit der Profetenlehre mit der Lebensſchönheit und 
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Raturfreude des Hellenenisums und mit den wiſſenſchaftlichen 
Errungenſchaften der Neuzeit. An ſeiner Wiege mögen Moſes 
und Perikles einander die Hand reichen. 


Die älteſte überlieferte Erzählung von 
einem Zweikampfe. 
Von Dr. H. Klüger. 


(Fortſetzung.) 

Nach dieſen vorausgeſchickten Bemerkungen über den 
Zweikampf in alter Zeit, wie er beſonders unter den Stäm- 
men im Orient gehandhabt wurde, werden wir den einzelnen 
Fall, den wir hier wiedergeben wollen, leichter verſtehen. Der 
räthſelhafte Bericht über die ſes Duell findet ſich (1. B. M. C. 
33, Vers 25 — 31). 

Es wird erzählt, daß Jacob nach zwanzigjähriger Dienft- 
zeit bei Laban, auf der Rückkehr in ſeine Heimath, in ſein 
Vaterhaus, an einem Grenzflüßchen Kanaan's Halt macht. 
Eine ernſte Sorge überkommt ihn, die Erinnerung an [einen 
alten Konflikt mit ſeinem Bruder Eſau. Derſelbe hatte damit 
begonnen, das Jacob ſeinem Bruder das Recht der Erſtgeburt 
abkaufte. 

Dieſes Naturrecht ſicherte dem Befiger zwei Praerogative, 
ein ideales, indem die religiöſen Traditionen und Prieſter- 
rechte des Hauſes auf denſelben uͤbergingen, und ein materielles, 
da er der Herr in der Familie und der Erbe eines doppelten 
Antheils vom väterlichen Beſitze wurde. Der erſte Schritt 
Jacobs, die Erwerbung des Rechtes der Erſtgeburt, hatte 
nothwendig einen zweiten zur Folge.“) Im Befig dieſes Rechtes 
hatte er den Auſpruch auf den Segen des Vaters, der feit 
Abraham in der Familie erblich war und der auch die patri- 
archaliſche Stellung in der Familie dem Gefegneteu zuſiche rte. 
Gleichwohl zörert Jacob von dieſem Rechte Gebrauch zu machen, 
und erft das Drängen der Mutter, der die religiöſen Inte- 
reſſen des Hauſes am Herzen lagen, und erft der Hinweis auf 
den Gehorſam, den er der Mutter ſchuldig fei, kann Jacob 
bewegen, durch Liſt ſich in den Beſitz des väterlichen Segens zu 
fegen.**) Das war der zweite und ſchärfer ausgeprägte Act in 
dieſem Drama. Wie wenig es Jacob hierbei zu thun war auf 
Koſten des Bruders ſich in den Beſitz materieller Vortheile zu 
ſetzen, geht daraus hervor, daß er freiwillig das Vaterhaus 
verläßt, nichts von dem väterlichen Erbe mitnimmt und ſeinen 
eigenen Antheil dem Bruder überlaſſend, als Knecht bei Laban 
ſich ſelber alles erarbeitet. 


Der wahre Herr des Hauſes, der 
Gutes it Eſau geworden, der wie Fütſt 
Hunderte aon Dienſtmannen gebietet. Dieſes alles und eine 
Zwiſchenzeit von zwanzig Jahren konnte den Haß, das 
Gefühl der Rache in der Brut Eſaus nicht austilgen. 
Bei der Nachricht von Jacobs Rückkehr von Laban zieht er 
dem Bruder mit vierhundert Bewaffneten entgegen. Jacob 
macht ſich auf das Schlimmſte gefaßt und trifft ſeine Anordnungen. 
Zugleich aber verſucht er noch ein Mittel den Bruder zu be- 
gütigen. Er nimmt einen großen Theil ſeines ſchwer erworbenen 
Beſitzes und fendet ihn „als Geſchenk als Opfer der Verſöhnung“ 


Erbe des väterlichen 
auftritt und über 


feinem Bruder. In den Mund der Geſandten legt er Aus- 
drücke. welche die Unterwürfigk⸗it Jacobs und die Ober- 


herrlichkeit Eſaus ſcharf und eindringlich hervorheben. Dieſes 


) Sehr finnig weiſt die Agada auf den materiellen Zug 
in Eſau's Charaktee hin. Sein Wort: „Ich gehe zum Tode, 
wozu fol mir die Erſtgeburt,“ deutet fie dahin, daß Eſau, als 
ächter Materialiſt, uur an dieſes Erdenleben glaubend, die 
idealen Praerogative für ein Linſengericht bingiebt, da fie bei 
feiner Weltanſchuung keinen Werth für ihn haben. 

% Intereſſant ift der Umftand, daß Jacob in beiden 
Fällen die betreffenden Praerogatiwe um ein Gericht, um eine 
Mahlzeit erwirbt. 


Opfer ſche int gewirkt zu haben, es kommt zu keiner offenen 
Feldſchlacht mehr — aber ohne Kampf ſollte die Sache doch 
nicht ablaufen. Es tritt ein rätſelhafter Zwiſchenfall ein, den 
uns die Bibel mit räthſelhaften Worten ſchildert. Jaeob hatte 
feine Habe und feine Leute über den Greuzfluß geſetzt und war 
als Letzter im Lager zurückgeblieben, wohl um noch einmal 
Umſchau zu halten, ob nichts vergeſſen war. Es war tiefe Nacht 
und Jacob befand fih allein, Da — fo wird erzählt — über- 
fiel ihn ein Mann und es begann ein furchtbares Ringen, 
welches bis zum Morgengrauen dauerte. Der Gegner verſchmähete 
keinen Griff, um Jacob zu Fall zu bringen, er verrenkt ihm 
die Hüfte, aber dieſer hielt fich ſtandhaft und ſcheint fogar die 
Oberhand gewonnen zu haben. Als nun die Schatten der Nacht 
zu weichen begannen, verlangte der Gegner, daß ihn Jacob 
loslaſſe, wogegen dieſer die Bedingung ſtellte, daß er ihn 
vorher ſegnete 


Dieſer ganze Kampf, die Perſonen, wie die Umſtände 
find fo ſcharf markirt, daß fie kaun. zu verkennen find. Aber 
die späteren Erklärer haben einen poetiſchen und myſtiſchen 
Schleier um die en Vorgang gewebt, vielleicht um dem zudring- 
lichen Blicke zu wehren, aber das war ganz unnöthig. Die 
Sache if für die ſpätere israelitiſche Geſchichte fo wichtig, daß 
eine Verſchleierung der Wahrheit nur zum Nachtheil gereicht. 
Wir wollen hter dieſen Schleier lüften, und die Sache bei 
Lichte beſehen. Braucht man es noch herauszuſagen, daß dieſer 
Gegner, der den Jacob nächtlich überfällt, kein anderer iſt, als 
fein Bruder Eſau! Wie ein echtes Naturkind hatte er die Rache 
für die Enttäuſchung, die Demüthigung, die er erfahren, daß 
der für ihn beſtimmte Vaterſegen durch Jacobs Lift ihm un- 
wiederbringlich verloren war, in ſeiner Bruſt gehegt und dem 
Bruder den Tod geſchworen. Und jetzt, da Jacob nach zwanzig 
Jahren ins Vaterhaus zurückkehrte, zieht ihm Eſau kriegsgerüſtet 
entgegen. Aber Jacobs reiches Geſchenk und ſeine diplomatiſche 
Geſandſchaft hatte doch dem Haſſe den Stachel abgebrochen. 
Die eigenen Leute Jacobs hatten den Eſau als Herrn, den 
Jacob als feinen Knecht bezeichnet und der etwa gehegte Ber- 
dacht Eſaus, der Bruder kame um feine Vorrechte zu fordern, 
um ſich in den Beſitz des Erbes zu ſetzen, war durch dieſe Er- 
klärung Jacobs hinfällig geworden. Mit dieſer offenen An- 
erkennung der Hoheits- und Beſitzrechte des Bruders waren ja 
alle Urſachen der Feindſchaft gehoben und Eſau mußte ſich 
ſagen, daß er nun gar keinen Grund zu einem Kampfe habe. 
Aber das Faktum ſelbſt, daß ihn Jacob einſt in der Form 
verletzt hatte, war doch nicht aus der Welt geſchafft, es mußte, 
um einen modernen Ausdruck zu gebrauchen, der Ehre (!) genug 
gethan werden. Mann gegen Mann ſollte die Sache ausge- 
tragen wrrden. Deshalb erſpähet Eſau einen geeigneten Mo- 
ment, um Jacob uneıfannt anzugreifen, ihn zum Zweikampf zu 
zwingen. Irgend etwas mußte ja geſchehen, um den Schimpf 
abzuwaſchen, irgend eine Verletzung des einen oder des anderen 
Gegners. Man ſieht, die Naturkinder jener Zeit ſtanden ſchon 
ganz auf dem Standpunkte unſeres modernen Duell Sitten (1) 
Codex‘ — oder vice versa, Eſau hatte nun in dieſem Zwei- 
kampfe ſeine Abſicht erreicht, indem er dem Jacob die Hüfte 
verrenkte, der Ehre war genug gethan. Er wollte jetzt den 
Kampf abbrechen, aber Jacob, der den Gegner erkannt hatte, 
wollte den Lohn des Kampfes gewinnen. 


Der Zwiſt if, der unter den Brüdern ſchon ab ovo 
befanden halte, wurde auf zwei Sachen zurückgeführt, auf das 
Recht der Erſtgeburt und den Segen des Vaters. Dieſen dem 
Bruder eriheilten Segen fol nun Eſau anerkennen, und Jacob 
fordert dies in einer Form, wobei er das Incognito des 
Bruders zu verletzen vermeidet. 

„Du gehſt nicht von dannen, bis du mich ſegneſt.“ Für 
Eſau war dieſer Kampf, in dem der Bruder Sieger blieb, ein 
Goltesurtheil und er kann dem tapfern Gegner die Achtung 
nicht länger verſagen. Er geſteht jetzt zu, was er bisher ver- 
weigert hatte. Aber er geht noch großmüthig einen Schritt 
über Jacobs Forderung hinaus, er erkennt in jener uralten 
Form das Recht des Siegers an. Es handelte fih um eine- 
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Rehabilitation der Ehre Jacobs und um die Anerkennung 
feiner Hoheitsrechte in der Familie für alle Zeiten. Das ſollte 


in einer damals üblichen feierlichen Form geſchehen. Deshalb 
fragt Eſau feinen ſiegreichen Bruder in aller Form nach feinem 
Namen. Man weiß, daß Eſau den Namen ſeines Bruders als 
einen Schimpfnamen betrachtete und mit dem Worte ſpielend 
den Ausſpruck gethan hatte: „nicht umſonſt hatte man ihn 
Jacob (den Ferſenmann) genannt, da er mich ſchon zweimal 
rücklings überfallen hat.“ Dieſen Makel hatte Jacob durch feine 
tapfere Haltung im Zweikampfe von fih abgethan und fein 
Gegner wid durch Aenderung feines Namens feine Reputation 
vor den Leuten wiederherſtellen. Er ſollte nicht ferner Jacob 
heißen, fondern einen Herrn- und Ehrennamen, wie Eſau, 
führen, aber noch in höherer Potenz. Eſau als der Sohn der 
Patriarchen, als ein Gebieter über Hunderte oder gar über 
Tauſeude, führte einen Namen, wie ihn damals die Fürften 
fih beilegten, er nannte ſich El, oder im plur majest. 
Elohim *) 

Jacob fol nun fortan ebenfalls den Titel: „El“ führen, 
aber in Rückſicht darauf, daß er einen ſolchen El (oder 
Elohim) befiegt hatte, folte er Iasar- El ( Fürſten- 
beſieger, heißen. Damit hakte Eſau dem Bruder fih unter- 
worfen und den Segen des Vaters. „du wirſt ſein ein Fürſt 
über deinen Bruder“ anerkannt. („Der ſcharfſinnige Erklär er 
Raschi ſpricht dieſen Gedanken kurz und prägnant aus: 
man wird nicht ferner fazen, daß der Segen dir durch Hinter- 
liſt zu theil geworden, ſondern mit fürſtlichem Rechte und vor 
aller Welt.“) Jakob aber, der dieſen Handel ein für allemal ab“ 
getban wiſſen wollte, gab dem Bruder, als er mit ihm be! 
Tageslicht zuſammentraf, in diplomatiſcher Weiſe zu verſtehen, 
daß er ihn im Zweikampfe wohl erkannt hatte, indem er ihm 
ſagte: ich fehe nun dein Angeficht, als ob ich ſehen würde 
das Angeſicht eines Elohim, und du hat dich mit mir ausge- 
glichen“ (oder: ausgeſöhnt; ebenſo deutet Raſchi die Stelle.) ““) 

Damit endete diefer Zweikampf, wohl der älteſte, von 
them wir Kunde haben. Es if intereſſant aus dieſem bibliſchen 
Berichte zu erſehen, daß der hiſtoriſche Name, „Israel“ den 
die Nachkommen Jakobs führen, (er wird als Gotteskämpfer 
Kämpfer für die Gottestinheit und gegen die Vielgötterei er- 
klärt) von einem ſiegreich beſtandenen Zweikampfe ihres 
Stammvaters ſich herleitet. 


*) Dieſes Wort, im Singular: be, im Plural : 019%, 
kommt wohl von einem Stamme gs oder MR. und bedeutet: 
ſtark oder mächtig ſein. es bezeichnet alles Starke und Mäch— 
tige in der Erſcheinung oder in der Idee. Das Wort, das ur— 
ſprünglich wohl, aus der heidniſchen Welt entlehnt iſt, bezeich- 
nete zunächſt Gott oder die Götter, als Perſonification der 
Naturkräfte. Ferner Perſo nen, welche ſich in ihrer fürſtlichen 
Macht als Götter oder Götterſöhne anſahen. Dann auch Pro- 
feten, die im Namen Gottes Orakel verkündeten, ſowie auch 
Richter, die Recht ſprachen ete. Das Targum überſetzt: 23 
dns „die Söhne der Großen,“ und Raschi erflärt es: „die 
Fürſten, die Gottes Boten auf Erden ſind.“ 

*) Die Erklärung des Majmonides zu dieſer und 
ähnlichen bibliſchen Erzählungen, (fo die Erſcheinung der drei 
Männer bei Abraham) daß hier nur abſtracte Proſetengeſichte 
zu verſtehen ſeien, wird von Nachmanides (und ebenſo von 
Kreskas) ſcharf zurückgewieſen. Nachmanides meint, daß es der 
Sache würdiger und angemeſſener ſei anzunehmen, daß hier 
wirkliche Perfonen und keine Traumgeſichte gemeint feien. 
Infolge einer Profetenſchau, wenn nicht ein wirklicher Kampf 
vorangegangen wäre, hätte Jakob keine verenkte Hüfte gehabt 
und es wäre kein Verbot über die Spannader erfolgt. Er 
weit auch auf die Stelle hin: ich habe geſehen einen Elohim 
von Angeſicht zu Angeficht und mein Leben (Seele) ift gerettet 
worden,“ und meint, daß dieſer Ausſpruch (und die Benennung 
des Ortes: Peniel) deutlich genug auf ein vorangegangenes 
poſitives Faktum hinweiſe. Der Ausdruck dd d ouo 'N 
meint er, bedeutet kämpfen, und bringt als Parallele: 957 
Dan NN. 
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Unſere Gegner aber, beſonders jene teutoniſchen Jüng⸗ 
linge, welche uns alfo nicht ſatisfactionsfähig erklären, mögen 
daraus die Lehre entnehmen, daß wir zwar keine beſondere 
Paſſion für den Zweikampf haben (da wir die viel höhere 
Aufgabe haben, Golteskämpfer zu fein) daß wir aber, heraus“ 
gefordert, unſeren Mann zu ſtellen und unfere Gegner abzu⸗ 
führen verſtehen. 


— 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 
Kinder 


von der Zeit, als dieſe ſprechen können, bis zu ihrem Austreten 
aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach den Lehren 
der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen aus Schriften 
moderner Pädagogen, von 
Israel Singer, Religionsprof. am Obergymnaſium zu S. A. Ujhely⸗ 
Nachdruck verboten. 
(Fortſetzung). 
auch auf den laugen Weg, namlich das Kind 
„Studien bahn“ zu widmen, zu deren Beca- 


Ausgaben nötbig find, bis es ein 
die Medizin, Jarie u. 


Aber 
einer ſolchen 
digung viele Jahre und 
fertiget Menſch fein kann, wie z. B. 


dgl. it Vorſicht nöthig. Dieſen folen nur wohlbemitielte 
Eltern ihre gut befähigten und Lernbegierigen Kinder, nicht 
wohlbemittelte Eltern ſollen ihre beſttalentirten und lernbe⸗ 


gierigen Kinder betceten Laffen. Sonſt iſt die Gefahr nahe, 
daß fie aus Mangel an nöttziger Unterflügung oder Leruluſt 
und Fähigkeiten ihre Studien gar nicht, oder nicht mit beſtem 
Erfolge beenden werden können. In, felbii unter denen, die 
ibre langjährigen Studien beſteas beendet haben, ſehen i$ fo 
manhe in ihren übermäßen materiellen Hoffaungen arg ge⸗ 
täuſcht, verlieren die nöthige Geduld und Freude zu ihrem 
Berufe und zu den Wiſſenſchaften Dieſem Uebel möglichſt 
vorzubeugen, mögen die Eltern ihren Kindern ftühzeieig 
religiös -ſittlichen Sinn für die weltlichen Wiſſenſchaften ein⸗ 
flößen und fie ermahnen, daß ihr Haupt- und Eadzweck bei 
der Beſchäftigung mit denſelben, nicht Mateialismus, 
ſondern Idealismus, wie: Erkenntnis Gottes, 
der Natur, Uebung von Humanität, Verbreitung vos Intelli- 
geng fein fol. Keine Nation, oder Gonfeffion, hat von der 
älteſten bis zur jüngſten Zett die weltlichen Wiſſenſchaften, 
und beſonders die mediziniſche und juridiſche, fo wenig aus 
materiellen Nutzen gepflegt, als die unſrige. Denn unſete An- 
gebötigen hatten und haben in manchen Ländern noch fetzt, 
bei ihrem Studieren, kleine Ausſicht auf ein mit großen 
Einkünften verbundenes Amt. Ueberdies verbielet der fo arg 
verſchriene Talmud die Beſchäftigung mit der Gokteslehre, 
wie mit weltlichen Wiſſenſchaften blos zu materiellen Zwecken. 
(Nedarim 36, Brochos 28 und Abhoth 1. 13). Denn pie- 


durch werden fogar die weltlichen Wiſſenſchaften pro- 
fanirt. Deshalb beißen fie im Tamud nicht pro- 
fane Im , ſondern weltliche Wiſſenſchaften » 
Hyd. 


Für Ausübung der Heilkunde oder Jurisprudenz, ſelbſt 


für das „Lehren“ derſelben, darf nur fo viel Honorar 
angenommen werden, als zur Lebenzerhaltung nöthig IR. 
(Joreh- Deah 336). 

We alfo die zu einer Studien- Cirtier erwähnten 
Bedingungen mangeln, dort mögen die Eltern ihre Kin- 
der, je nach den Umfländen, 2 — 3 Bürger- Mittel- oder 


Handelsſchulen beſuchen laffen und fie nachher einem Hani- 


werke, oder der Oekonomie, eventuell der Induſtrie, oder 
dem Kaufamannsſtande widmen, ſelbſtverſtändlich mit 
Rückſicht, daß fie die celigidfen Vorſchriften üden 
können. 


Seit A 


22. Kapitel, 
Bon den Geſelligkeitspflichten, welche die Eltern ihre Kinder 
vor deren Eintritt in das ſoziale Leben lehren ſollen. 
Als Grundtept dieſer Pflichten wählen wir nachfolgende 
Stellen: 


Besbachtet die Gebote des Ewigen eueres Gottes, ſeine 
Zeugniſſe und feine Geſetze, die er dir geboten hat. 


Thue das, was billig und gut iſt beim Ewigen 
deinem Gotte, damit dir gut ſein wird. (5. B. M. 6. 
17 — 18). 

Mit dem Eintritte der Kinder in einen Lebensberuf 


verloffen fie ihren bisherigen engen Raum des Eltern- und 
Schulhauſts, nebſt ihren vertrauten Geſchwiſtern und Schul- 
genoſſen und treten hinaus in dle umfangreiche Menſchen- 
geſellſchaft, in welcher fie nur dann gut fortkommen können, 
wenn ſie genannte Pflichten erfüllen werden. 


Zur Erreichung des bekannten Zweckes dieſer Schrift 
bringen wir hier aus der Bibel und dem Talmud, eventuell 
auch aus Schriften moderner Pädagogen, mehrere allgemeine 
und ſpezielle Lehren über die einſchlägigen Pflichten. Eine 
ſolche allgemeine Lehre enthalten die Eingangs angeführten 
Worte Mofc, defen Bücher die Grundlage der ſchriftlichen 
Lehre bilden: Thue das, was billig und gut iſt in den 
Augen des Ewigen u. f. w. 


Die nähere Erklärung und praktiſche Anwendung dieſer 
allgemeinen Lehre erfahren wir in nachfolgenden Worten des 
R. Jehudah, der Heilige genannt, (137 — 194) Pa- 
triarch von Paläſtino, deffen ſechs „Miſchna- Ordnungen“ 
pw die Grundlage der mündlichen Lehre des Talmud dilden. 
Er lehrte folgendermaßen: 


Welcher iſt der billige, gerade Weg - Lebens Wandel- 
ae J den der Menſch für ſich wählen fol? 

Antw. Derzenige, der ihm ſelber zum Ruhme gereicht 
und durch welchen ihm auch von anderen Menſchen Ruhm zu 
Theil wird. (Spr. d. Väter 2. 1.) R. Jehuda kann hier nicht 
die Uebung ſtrenger Rechtz pflichten gemeint haben; denn [old 
einen Lebensweg braucht der Menſch nicht ſich zu wählen. 
Dieſer it in der Thora befohlen und dorgezeichnet. Auch ge- 
reicht eine ſolche Lebensweiſe dem Menſchen nicht zum Ruhme⸗ 
Dies iſt jo eine Rechtepflicht ße mw ob, ſondern hier find 
geweint Billgktits-Thaten 77 mw» dd, zu welchen wir 
juridiſch nicht gezwungen werden können. Solche Thaten ge- 
reichen dem Thäter zum Rubme. Ebenſo find zu verehen die 
oben angeführten Worte: Thue was billig und gut iſt n 
sion beim Ewigen u. f. w. 


Jerufalem iſt nur darum zu Grunde gegangen, weil ſie — die 
Juden — daſelbſt dlos ſtrenges Recht, aber keine Billigkeit 
übten.“) (Sab. 119. und B. Mezia. 30). 


Im Sinne der gedachten Lehre Rabbis, der mit der 
großen Menſchengeſellſchaft zu leben wußte — f. Tr. Ketub. 
99. mögen die Eltern ihren Kindern es nachdrücklichſt ein- 
prägen, daß ſie nebſt Erfüllung ihrer Rechtspflichten — nur 
ſolche Thaten üben ſollen, die ihnen zum wahrhaften Ruhm 


gereichen, und für die ihnen auch von anderen Menſchen 
Ruhm zu Theil werden wird. Dieſe find ein "own WTP, 
Heiligung der Religion. Hingegen ſollen ſie keine ſolche 


Handlungen 
Anſtandepflicht 


begehen, wodurch eine Rechts - Billigkeite- oder 
verletzt wird. Weil fie hiedurch ihre Gottes 


9 Der genannte Rabbi war mit großartigen Thora- 
Kenntnißfen, ekenſo mit weltlichen Erfabrungen, Menſchen- 
kentuiß und irdiſchen Glükegütern reichlich geſegnet. Von Mofes 
bis Rabbi finden wir Keinen bei dem Torah und anderweitige 
Größe beifamen waren (Gitin 57). Rabbi fand mit dem 
röm. Kaiser Anfonznus Piue, in freundſchaftlicher und wiſſen- 
ſchafllicher Kerreſpondenz, dei der Kunde von deffen Tode rief 
er aue: „Ach! der Freundſchaftsbund IR aufgelöf (Tr. Ab. 
Sarah 10). 
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Ebenbildlichkeit — vermöge welcher der Menſch Gott nach- 
ahmen fel — entwürdigen und überdies ein Chilul - Haſchem 
verurſachen. 

Du ſollſt in Gottes Wegen wandeln! d. h. du 
ſollſi fo, wie er gegen die Menſchen höchſt gerecht und billig 
handeln, Dieſe Ebenbildlichkeit Gottes fol jeder Menſch an 
ſich ſelbſt und an feine Nebenmenſchen, ohne Unterſchied 
der Confeſſion, des Ranges und Standes, höchſt ſckonen⸗ 
und durch keine unanſtändige, oder gar unſittliche Handlung 
entweihen. 

Geliebt iſt der Menſch — jeder Menſch — denn er iſt 
in Gottes Ebenbilde geſchaffen. 

Hierauf folgt die 2. Lehre: 

Geliebt iſt Israel, denn ihm iſt nebſt der allgemeinen 
Ebenbildlichkeit Gottes, die Bafis der Menſchen würde. nod 
das Kleinod der Torah gegeben worden, durch welche 
Israel ſpezielle, noch viele höhere Religions- und Sitten- 
lehten zu halten hat. (Ab. 3. 18. 19). 

Gott wollte Israel läutern, darum gab er ihm biele 
Lehren und Gebote. (Makel, 23). 

Denn der Ewige, dein Gott, wandelt in deinem Lager, 
— deine Wohnung — darum ſoll dein Lager heilig ſein und 
es fol an dir nichts Häßlichts geſehen werden; fonft wird 
er fih von dir abwenden (Deuter 23. 15). 

Wenn der Menſch unanſtändige, unfittliche Reden hört, 


da fol er ſich mit ſeinem nagelförmig zugeſpitzten 
Finger oder mit feinen weichen Ohiläpchen, fein Ohr 
zuflopfen, (Kelub. 5). Geſchweige denn, daß der Menja 


feine unflätige, unäſtetiſche Worte ſprechen darf. 

Ein Gelehrter, der ſolche Worte ſpricht, dieſer gleicht 
einem ſolchen Mann, der einen Prachtſalon beſitzt, in deſſen 
Mitte eine Pfünze is, (Ab. de. R. Nathan 3. C.) 

Wer ſich durch unartige Reden entwürdigt, der wird auch 
bon Andern entwürdigt werden (Tr. Sab. 33) dar bmm 
Aus dieſen und vielen ähnlichen Stellen erfahren wir die 
heilige Pflicht der äſthetiſchen Erziebung der Jugend, die 
ſelbſt bei manchen frommen Eltern unbeachtet bleibt. 

Groß iſt die Ehre — Anſtandapflicht — vor dem Menſchen, 
fo daß ihreiwegen zuweilen ein Verbot dispenſirt wird. (B. 
Mei 30 und Menoch. 37). Selbſt ar dem Die be, ja, 
ſogar an dem zum Tode Verurtheilten ſchont Gott die Men- 
ſchen würde. 

Den Gehängten laffe nicht am Holze über Nacht! fone 
dern am ſelben Tage begrabe ihn! Denn der Gehängke iſt 
eine — Geringfhägung Gottes — deſſen Ebeabildlichkeit. (5. 
B. M. 22. 23). 

Wähle für ihn, für den, der den Tod verſchuldet, eine 
ſchöne, leichte Todesart. (Sanhedrin 45). 

Verachtet nicht den Dieb, weil er flieht, wenn er dies 
blos um feinen Hunger zu ſtillen thui. (Spr. Sal. 6. 30). 

Der Dieb ruft beim Einbruche um Gottes Hilfe (Zr. 


Broch. 63.), denn das Göttliche iſt in ihm nicht ganz erloſchen, 
deshalb verdient er mögliche Schonung. (orif. folgt). 


Verſchiedenes. 


Lemberg. Wäbrend die ſengenden Sonnenſtrahlen faſt 
lähmend auf unferen Organismus einwirken, weshalb unfere 
Gemeindefunctionäre weite Bäder zur Erholung und Stärkung 
ihrer Geſundheit aufſuchen und die Saiſon morte bei uns herrſcht, 
iR der Oberberwalter des ier. Er.tals noch hier. Kein 
Wunder, da fih etwas Schreckliches in feinem Hekkeſch, welchem 
er feit 20 Jahren vorſſeht und ſprichwörtlich zu einer Be- 
rühmtbeit geworden if, ereignet har, Scandale der gröbſten 
Art, die fih hier nicht wiedergeben laßen, haben fih dort zu- 
getragen. Seit Jahr und Tag haben fih Gemeindemitglieder 
ſowohl an die Spitalsberwaltung, wie auch an den isr. Eul-- 
vorſtanv ſchriftlich und mündlich gewendet, auf Unregelmäßig 
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keiten und viele Uebelſtände, die dort vorkamen, aufmerkſam 
gemacht, alles vergebens. Dieſe Gewaltigen wollten auf die 
Stimme ſolcher Volksmänner nicht hören, bis endlich 
das Maß voll war und die Herten nicht weiter den 
Vogel Straus ſpielen konnten. Die Spitalsberwalkung 
bat ſich von ihrer Ruhe aufrütteln laſſen und beſchloß, 
fat dem gefammien Dienfiperfonal des Spitals, Wärter und 
Wärterinnen den Laufpaß zu geben. Ob dieſer Beſchluß über- 
haupt oder ſobald ausgeführt wird, bezweifeln wir, da ſich 
inzwiſchen biele Herren dieſes Spitalsrathes in Folge dieſer 
aufregenden Sitzung auf Sommerfriſchen begeben haben und 
alles blieb vorläufig beim status quo. — Daß ſich ſolche 
Unregelmäßigkeiten und Scan dale in dieſem Hekdeſch, welches 
überhaupt als Schmach unſerer Gemeinde benannt werden kann, 
ereigneten, iR kein Wunder; denn die meien Mitglieder die- 
fer Verwaltung, haben nicht dieſes humane Ehrenamt Kraft 
ihres vorherigen gemeinnüpigen Wirkens, ibrer Fähigkeit, be- 
kommen, nur zufolge ihres kräftigen Agitatlonsvermögens bei 
bverſchiedenen Wahlen, wieder manche, weil fie willfährige Werk- 
zeuge der Vorſteher find, und endlich ſolche, die über die 
Fähigkeit verfügen, die Herren Gewaltigen beim Anziehen ibrer 
Ueberzieher dehülflich zu fein und merkwürdiger Weiſe immer 
eine Fedet oder fo was auf dieſem Kleide bemerken und buſch 
ſolche wegdlaſen. Ein Spitalstath, der auch dieſer Ehre tte- 
haftig jeie wollte, hat 100 fl. als Prämie oder Tore dafur 
bezahlt. Daß aber diefe Herren die Krankenabtheilungen be» 
ſuchen, um zu jeden, was dort borgebi und die Kranken zu be- 
fragen, wie fie behandelt werden, dazu geben ſich weder der 
Herr Oberverwalter noch die Herten Verwalter her. Wir be- 
trachten es daher als eine abſolut nothwendige Pflicht, daß 
jeden Tag diefe Abheikungen von dem inſpectionshobenden 
Spitalömirgliere infp cirt werden, wer es nicht thut, ift ber- 
pflichtet von dieſem Amte zurückzutreten. Unter den früheren 
Spllalstathen gab es ſolche, die diefe Inſpektion ſogar bei 
Nacht ausudten. — Wir ſtehen bier wirklich vor einem Räthſel, 
welches wir uns nicht erklären können, während der Spitals 
pberbetwalter für den Friedhof fo viel thut, keine Mühe und 
Koſten (part, um denſelben zu verſchönern, bemerken wir beim 
Spital ein Nichtsthun, eine Apathie derart, daß es von Tag 
zu Tag zu einem Hekdeſch niedrigſter Art herabſinkt und zu 
einem verrufenen Hanfe wird. Betrachtet er den Friedhof für 
wichtiger, weil dort auch reiche Leute liegen, es wäre eine un- 
richtige Auffaſſung, welche wir bei ihm nicht vermuthen, denn es 
heißt a7 u 59 s0) mobom onon sd, Nicht die Todten werden 
dich preiſen nur die Lebendigen, ſchwer Leidenden, für die du 
zur Herſtellung ihrer Geſundheit Sorge tragen wirft, wodurch 
du dir den Dank und Segen ihrer Frauen und Kinder erwirbſt, 
wie es wieder heißt; „Wer eine jüd. Seele erhält, hat eine 
ganze Welt erhalten. 

Lemberg. Während in allen jüd. Gemeinden der Vor- 
ſtand, wie auch die Herren Rabbiner zu Nutzen und Frommen 
derſelben da find; bemerken wir bei uns das umgekehrte Ber- 
hältnis. Sämmtliche 5 Herren Vorſteher haben ſich faſt zu 
gleicher Zeit von bier entfernt, ebenfo die Herren Rabbiner 
Schmelkes, Halpern und Prediger Dr. Cars. Beſonders traurige 
wie auch freudige Ereigniße find während dieſer Zeit vorgefallen, 
der hochachtbare fel. Herr Ignatz Lilien wurde bier zur ewigen 
Ruhe befattet, kein Rabbiner folgte dieſem Leichenzuge, eben- 
fo verhielt es fih mit den Trauungen. Wenn ſich ſchon der 
Vorſtand bezüglich ſeiner Perſon alles erlauben kann, iſt es 
doch Pflicht desſelben zu fehen, daß die Rabbiner nicht alle auf 
einmal, ſondern abwechſelnd ihre Urlaubsreiſe antreten. 


Efroim Heller. 


Wieder hat der unerbittliche Tod einen unferer Beſten hin- 
wegerafft. Der Verblichene, der der altconſervativen Richtung 
angehörte und ein bedeutendes talmudiſches Wiſſen beſaß, ver- 
ſtand es auch die goldene Brücke zu bauen, die das Alte mit 
dem Neuen vereinigte. Ein Sohn des ſel. Rab. Samuel Seinwel 
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Heller in Przemyel, ließ er feinen Kindern die befe Erziehung 
angedeihen. Sein Sehn, der die Philfophie abſovirte, iR jetzt 
Profeſſor des deutſchen Oymnaſiume hier und genießt durch 
ſeine Intelligenz und hochachtbaren Cbarakter ein großes An- 
ſehen. Seine übrigen Kinder gleichen auch ihm im Charakter 
und Ehrenhaftigkeit. Der Verewigte war einer der Gründer 
unſeres Vereines und förderte alle Intereſſen desſelden. Alle, 
die ihn gekannt haben, wie auch unfer Berein, bedauern 
feinen frühen Heimgang. Ec Harb im 65. Jahre ſeines Lebens 
am 18. d. M. Wir ıufen mit Wehmut. 57 778 9 sn 
jnanvn! 


Die Freiheitskämpfe der Juden zu den 
Zeiten der Kaiſer Trajan u. Hadrian. 
(FJertſetzung.) 


Während des jüdiſchen Krieges gegen Nero und Veſpaſian 
hatten Auftände in Gallien die römiſche Hertſchaft bedroht. 
Wollte Akiba pielleicht erfunden, ob nicht wieder eine Diber- 
fion von Seite der Gallier, zu erwarten war, die den Juden 
ſehr genügt dätte? Thatſächlich konnten die Juden von den 
in Baläftina und Syrien ſtehenden Truppen nicht beſiegt 
werden, es mußten Verfärkungen von allen Seiten herbeige- 
zogen werden. Das bälte nicht geſchehen können, wenn die 
Römer gleichzeltiz am Rhein und an der Donau zu käwpfen 
gehadt hätten. Aber die Gallier verhielten fih ruhig und 
der große markomaniſche Krieg, in dem die germaniſchen Böl- 


ker bis nach Aquileja vordrangen, bro% erſt ein Menſchen- 
alter jpäter aus. 
Die Juden begannen ihren Aufſtand bald nachdem 


Hadrian Syrien verlaſſen batte (a. 123) mit einer Art Gu- 
erillaktieg. In Höhlen und unterirdiſchen Gängen ſammelten 


und bewaffaet.n fie ih und überfielen bon dort einzelne rö- 
beſetzte Orte. Der 


miſche Abtheilungen oder von Römern 
römſiche Statthalter Paläſtinas, Tineus Rufus, ſcheint dem 


Aufſtande Anfangs keine Bedeutung beige meſſen za haben. 
Als er aber immer weiter um ſich griff und die Juden zahl- 
reichen Zuzug von auswärts erhielten, verſuchte er ihm ver- 
gedeng mit ſtrengen und grauſamen Maßregeln Einhalt zu 
thun. Selbſt die Verſtärkungen, welche die römiſche Armee 
erhielt und die Hilfe des Statthalters von Syrien, Publius 
Marcellus, hatten keinen Erfolg. Der Aufſtand griff immer 
weiter um fih, fo daß, wie Dio Cafius ſagt, fa das ganze 
römiſche Reich dadurch erſchüttert wurde, und die Berlufle der 
Römer waren fo farf, daß Hadrian in dem Berichte an den 
Senat die übliche Formel „ich und die Armee befinden uns 
wohl“ wegließ. Noch ein Menſchenalter ſpäter lag der 
Schrecken des jüdiſchen Krieges den Römern in allen Glie⸗ 
dern, und ein bornegmer Römer verglich ihn mit den größten 
Niederlagen römiſcher Heere: „Wie war es denn in der Schlacht 
an der Ulia gegen die Gallier, bei Caudium gegen die 
Samniten, bei Cannae gegen die Pun ier .. und um nicht 
blos von alten Geſchichten zu reden, will ich Beifpiele aus 
deiner eigenen Familie auführen“ — ſchrieb M. Cornelius 
Fronto feinem Schüller, dem Kaifer Mare Aurel — „wieviel 
Soldaten wurden nicht unter deinem Großvater Hadrian von 
den Juden und Britten getödtet!« Aber ſchließt der troſt- 
bringende Hofmann, ſchließlich wurden Schrecken und Mühſal 
der Römer ſtets mit Ruhm und Sieg belohnt! 1) 

So it es im jüdischen Kriege auch geſchehen, aber erft 
nach dreijährigen blutigen Kämpfen und nachdem die Römer 
von allen Seiten Truppen derangezogen hatten; ein Detache- 
ment, afrikaniſcher Cavalerie (Ala Gaetulorum) ging fo- 
gur von Deutſchland, wie es ſcheint von ihrem Standorte 
Wien, nach Judäa. Aus Arabien und Möſien, aus Syrien 
und Egypten rückten die Legionen heran und aus einer in Algier 
gefundenen Inſchrift wiſſen wir, daß ſelbſt der Admiral der 


) M. C. Fronto, Epistolae II 96. 
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Nach und nach wurde die römiſche Armee in Judäa auf 
fünf Legionen gebracht, welche mit Einrechnung ber Cavalerie 
und der Flottenmannſchaft wobl 30000 Mann ausmachten, 
zu deren Befehlshaber der aus Britannien herbeigerufene befte 
Feldherr Hadrian'es, Julius Scberus, ernannt wurde. Aber 
auch dieſer wagte es nicht, den Juden in offener Feldſchlacht 
entgegenzutreten, weil er, wie Dio Caſſius fagi, die Menge 
und den verzweifelten Muth der Gegner fürchtete. Er griff 
nur einzelne Abtheilungen an, ſchnitt ihnen die Lebensmittel 
ab und ſchloß fie in ihre Höhlen und befeſtigte Orte ein, wo 
er fie aushungerte. So gelang es ihm, nach drei Jahren dem 
Aufſtande, nicht durch Beſiegung, foadern durch faſt völlige 
Ausrottung der Juden, ein Ende zu machen, wofür ibm von 
Hadrian und dem Senat die Triumpkinfignien (ornamenta 
triumphalia) verliehen wurden. 2) 


Von Manchen iſt auch behauptet worden, daß Hadrian 
perſönlich am Kriege theilgenommen babe: aber es wäre doch 
jonderbar, wenn die Römer und Griechen, welche über dieſen 
Krieg berichteten, einen fo wichtigen Umſtand nicht erwähnt 
hätten. Jedenfalls war der Kaifer ſchon im Mai 134 wie- 
der im Rom. 3) 


Er hat über das beſiegte Judäa keinen Triumph gefeiert, 
und das mit Recht. Ce war fa kein feindliches Land, das die 
römiſchen Legionen eroberten, ſonderu eine Provinz des Reichs, 
die fie völlig ruinirt hatten. Wie Dio Caſſius berichtet, wur- 
den fünfzig befeſtigte Schlöſſet und 985 Dörfer und Flecken 
völlig zerſtört; 580.000 Juden verloren iht Leben im 
Kampfe und unzählige kamen durch Feuer, Hunger und Seuchen 
um. Ganz Judäa ward faſt zur Wüſte. 


Unter den zerförten Orten ſcheint Bither der bedeutendſte 
oder derjenige, in welchem Baxkochba ſich am längſten verthei- 
digte, geweſen zu ſein.) Die Einnahme dieſer Stadt, welche 
unweit der Meeresküſte, vier Meilen füdlich von Caeſarea 
lag, 3) erfolgte im Jahre 135, angeblich am 9. Ab, wie 
der Talmud (Jeruſ, Taanith IV. S. 68) berichtet, zur Strafe, 
weil Barkochba den R. Eleafar den Modäer tödtete. 


Nach dem Buche Joſua der Samariter (eitirt in Gaf- 
freunds R. Akiba) fiel die Stadt durch Verrath zweier Sa- 
mariter, wilche den Römern den geheimen Weg berriethen, auf 
dem die Belagerten ſich verpropiantirten. 


Coloſal übertreibend lauten die 
über Bither und deffen Belagerung: 


„Es. befanden fih dort 400 Schulen mit je 400 geh- 
rern, von denen jeder 400 Schüler hatte, die mit ihren 
Schreibgriffeln in Schriftrollen eingehüllt und verbrannt wur- 
den. Das römiſche Heer Hatte 160.000 Trompetenbläſer, 
deren jeder eine zal reiche Mannſchaft befehligte. Die Pferde 
der Römer wateten bls zu den Mäulern im Blute und der 
Blutſtrom ſchwemmte 40 Pfund ſchwere Steine in's Meer.“ 5) 


Den Juden wurde nicht geſtattet die Todten zu begraben. 


tolmudiſchen Berichte 


3) Darmeſtetter in Revue des etudes juives I 54. Andere 
aus Anlaß des jüd. Krieges ertheilte Auszeichnungen S. Grego- 
robius 205, 206. 

3) Für die Anweſenheit des Kaiſers auf dem Kriegsſchau— 
-Plage find Schiller (Römiſche Kai erzeit I 613). Hausrath und 
Darmeſtetter, dagegen: Graetz und Gregorovius. Der Talmud 
nimmt die Gegenwart Hadrians bei der Bela gerung von 
Bither an. 

) Nach Grätz, Ewald und Tobler. Andere Vermuthungen 
über die Lage von Bither find bei Gregorovius 191 Akg. 3 zu- 
ſammengeſtellt. Obadja Bartenoro, der im Jahre 1487 das heilige 
Land befuchte, ſchilderte Bither, „die einſt große Stadt', als 
eine von Hirten bewohnte Ortſchaft mit ungefähr zwanzig Häu- 
fern, eine halbe Tagesreiſe von Jeruſalem. (Jahrbuch für die 
Geſchichte der Juden und des Judenthums, Leipzig 1863 S. 219). 

) Talmud bab. Gittin 58 v., Jeruſ. Taanith IV 68, 69. 
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Jahrelang lagen die Leichname der Gefallenen, die Luft ver- 
peſtend, bis endlich der Nachfolger Hadrians (Marcus Antoninus 
feit 138) die Beerdigung geſtattet, welche Gnade im jüdiſchen 
Gebetbuche verewigt wurde, 

Zahlloſe jüdiſche Gefangene wurden auf allen Selaven- 
märkten zum Verkaufe ausgeſtellt und viele von ihren gingen 
durch Schiffbruch und Hunger zu Grunde. Biele Jungfrauen 


flürzten fich in's Meer, um der Entehrung zu entgehen, die 
ihrer in der Gefangenſchaft wartete, während die Angeſe- 
henſten unter den Gefangenen auf die grauſamſte Weiſe 


getödet wurden. 

Dem R. Akiba, der ſich noch im Gefängniß mit Aus- 
legung des Geſetzes beſchäftigte und freudig dem Märtytertode 
entgegenſab, wurde die Haut mit eiſernen Striegeln dom Körper 
geriſſen. Mit den Worten „Gott if einzig“ hauchte er fein 
Leben aus, und die Engel, ſagte die Legende, warfen Gott 
den Tod dieſes vol kommen Gerechten vor. 6) 


R. Chanina ben Teradjon, der ih am Aufſtand gar nicht 
betheiligt und nur, entgegen dem kaiſerlichen Verbot, Vor- 
träge über die Bibel gehalten hakte, wurde bei kangſamem 
Feuer verbrannt. Man umhüllte ihn mit einer Bibelrolle, die 
man mit Rebſchnüten feſtband, zündete fir an und legte naſſe 
Wolle auf ſein Herz, damit er länger leiden ſollte. Als ſeine 
Tochter feine Quallen fab, rief fie: „Iſt dies der Lohn ber 
Frömmigkeit?“ Darauf erwiederte er: „Wenn man mich allein 
verbrannt hätte, fo ware es mir ſchwer zu ertragen geweſen, 
da man aber Gottes Thora mit mir verbrannt, ſo wird der, 
welcher feine Thora lachen wird, auch mich rächen“. 


Die Legende erzählt weiter, der Henker habe den Rabbi 
gefragt, ob er ihn ins Paradies mitnehmen werde, wenn er 
durch Entfernung der naſſen Wolle feine Qualen abkürzen 
würde. Als ihm Chanina dies zuficherte, nahm er die Wolle 
weg und bermehrte das Feuer, worauf der fromme Märtyrer 
feine Seele aushauchte. Darauf ſtürzte fih der Henker ins 
Feuer und eine Stimme ertönte vom Himmel: „Chanina und 
fein Henker find eingegangen ins ewige Leben!“ 7) Die 
chriſtliche Legende erzählt Aehnliches von dem h. Tiburtius 
und dem Officier, der (a 229) defen Hinrichtung zu über- 
wachen hatte, ſich zum Chriſtenthum bekehrte und mit ihm 
den Märtyrertod erlitt. 


Auch bon anderen Märtyrern aus der Zeit Hadrians be- 
richten die jüdiſchen Sagen und Legenden, aber vom Tode 
Barkochbas fagen fie nichts. Er ſcheint im Kampfe gefallen zu 
fein. Merkwürdig i es aber, daß ſich zu der jüdiſchen Tra- 
dition von der qualvollen Krankheit und dem Tode des 
Titus kein Seitenſtück in dem ähnlichen, diſtoriſch beffer ber 
glaubigten Ende Hadrian findet. Und doch hätte ein from- 
mer gläubiger Sinn auch in feiner langwierigen, ſchmerzhaften 
Krankheit das Strafgericht Gottes ſehen können. Wiederholt 
wünſchte dieſer Kaiſer ſich den Tod, dat um Gift oder ein 
Schwert, um ſeinem Leben ein Ende zu machen. Durch 
Drohungen und Verſprechungen brachte er es endlich dahin, 
daß ein gefangener Jazygier ihm das Schwert durch die 
Bruſt zu ſtoßen verſprach. Er zeigte ihm die Stelle, die er 
treffen müßte, um ihn mit dem erſten Stoß zu tödten, aber 
der Sclave wagte doch nicht zuzuſtoßen und entfloh. Nun 
brach Hadrian in die lauteſten Klagen aus über feine Krant- 
heit, die es ihm unmöglich machte, fih ſelbſt zu tödten. Nach 
einem mißlungenen Selbſtmordverſchuch ſuchte er ſich durch 
Enthaltung von Speife und Trank zu tödten und dem Hun- 
gertode iſt er endlich am 10. Juli 138, drei Jahre nach dem 
Falle Bithers, erlegen. 8) 


So endete der größte Judenfeind auf 
Kaiſerthrone. 


römiſchen 
M. L. 


dem 


An letzterer Stelle iſt jedoch nur von 500 Schulen mit je 500 
Schülern die Rede. 

) Talmud bab. Jebamoth 108 v. Berachoth 61 v. 

1) Zalm. bab. Abod. Sarah 18. 

) Dio Caſſius 69 c. 17, 22, 231 Gregorobius 240. 
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THEE-IMPORT AUS CHINA! ? 3 2 2 “u 
a „Wiener Allgemeine Zeitung 


Ohinesisch- russische 


THEE-NIEDERLAGE 


EDMUND RIEDL 
in Lemberg, Marienplatz Nr. 10 


empfiehlt Thee‘s der letzten Mai-Ernte. 


½% Kilo Thee Moning Congo Nr. 0—A. 
Conning Congo e 
Congo Per: lien, 
Souchong schwarz 993 

65 Mai Ernte, 3 „ 
Kaysow 55 4 
Melange de Londres EDER, 
Pecco Blüthenthee IHR, 

„ Karawanen SR 
n 5 feinsten Siny 
Gunpowder grüner perl „ 9 „ 
“ grüner Perlfeinst „ 10 „ 
Imperia! * eie 
Gelber Mandarin Karawanen 
feinst „ e 
Theestz ub Thee grus nicht gepackt „ 
Theestaub (Tuee grus) ~ 
u aus den besten Sorten „ 


vorstehende Thee's sind abgesiebt und vollkommen staubrei 
Die Preise sind für ½ Kilo angegeben in Packeten 


a il 12 ö ik: Kilo. 


Jede Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt. 
Embalage berechne ich nicht. 118 — 
BaRa 


ae 


EEE SISEE EM LE SE 
Was ist Ferazolin? 


FERAXOLIN ist ein grossartig wirksames 
Fleckputzmittel, wie es die Welt bisher noch 
nicht kannte. Nicht nur Wein-, Caffe,- Harz- und 
Oelfarben sondern selbst Flecken von Wagenfett 
verschwinden mit verblüffender Schnelligkeit, auch 

aus den heickelsten Stoffen. 


Preis 20 und 35 kr. 
In alle Galantere-Parfumerie und Droguen- 
handInngen käuflich. 


Der gesammten Heilkunde 


Dr. J. BORMAN 


gew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin hat 
mach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 


bliert und ordinirt täglich 
von 93-5 Uhr Nachmittags 


Carl-Ludwigstrasse Nr. 29 


(im Orang'schen Hause) 


Für Arme unentgeltlich. 
— 


A. Pardo & Co. - Triest 


Börsenplatz Nr. 4 


liefern die schönsten rituellen Pargaer 


* D N 


zum billigsten Tagespreis. 


Preiscoarante auf Verlangen gratis 


Herausgegeben von Dr, Julius von Ludassy. 


ist das einzige 


täglich um ſechs Uhr Abends 


erscheinenden Wiener Journal und wird noch mit den Abend- 
zügen in die Provinz versendet. Die „Wiener Allgemeine 
Zeitung“ hripgt den Lesern in der Provinz die neuesten Nach- 
richten am frühesten zur Kenntniss 


In der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ erscheint täglich 
12 Stunden, früher als in allen andere 
Wiener Blättern, das vollständige Cursblatt der 
Wiener Effecten-Börse, sowie die letzten Abendeurse, ferner die 
Notirungen Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt 
London, und anderer Börsenplätze, 


Die „Wiener Allgemeie Zeitung“ ver- 
öffentlicht noch an demselben Tage, also 12 Standen 
fhüher als alle anderen österreichischen Blätter, vollständig er- 
sceöpfende Berichte aus dem Reichsrathe, den Landtagen, den 
Delegationen endlich ausführliche Berichte aus dem Gerichts 
8 aal D: 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ enthält ausserdem eine 


ausschliesslich dem 


Theater, der Kunſt und Literatur 


gewidmete Rubrik welche gediegene Aufsätze über alle Er- 
scheinungen auf dem Gebiete des internationalen Bühnen wesens 
der Musik, Malerei Plastik und Literatur enthält. Sie veröffen- 
tlicht auch die neuesten und interressantesten Novellen nnd 
Romane, 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist in allen Trafiken 
und sonstigen Verschleiss-Localitäten sofort nach Erscheinen 
täglich zu haben und erscheint auch an allen Feiertagen. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ liegt in allen 
Hotels, Cafes, Restaurants in der Reichshauptstadt, sowie 
in allen grösseren Städten der Monarchie auf und eignet 
sich demnach bestens zur Insertion. 


Pränumerations-Preise 
der „Wiener Allgemeine Zeitung“ 
Für Wien 
Ganzjährig fl. 14.40 l Vierteljährig fl. 3.60 
Halbjährig . . „ 7.20 J Monatlich „ 20 
für die Provinz: 


Ganzjährig. . fl. 15.— Vierteljährig . fl. 3.75 
Halbjägrig , . . 7.50 Monatlich .  . , 130 


Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 5, kr 
in der Provinz 6 kr. 


Das Abonoment auf die „Wiener Allgemeine Zeitung, 
kann mit jeden Tag beginnen, muss jedoch mit Letztem eines 
Monats enden, Die Administration der 


„Wiener Allgemeinen Zeitung“ 
III. Schuler-Strasse Nr. 20 


N. A K 44.4.4 b |! di AK [¾ů 44444 


Bin tüchtiger Buchhalter 


A 


+ 

Mi 

in der einfachen und doppelten Buchhaltung 
im selbständigen Bilanciren, deutsch- pol- 
nischen Correspondenz und in Ausübung 
<$ sämmtlicher Comptoirarbeiten vollkommen 
2 versirt, sucht Posten hier oder Provinz. 
2 Gefl. Anfrage an Herrn 

+ 


Ch. Rohatyn, Eigenthümer d. Blattes 


Lemberg. 148—21 


2 
ANY 


Y 
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An die geehrten Lesert 
Ich erlaube mir dem geehrten P. T. Publicum bekannt zu geben, dass meine 


Buchdruckerei 


Sixtus-Gasse Nr. 23 


(im Hause des Herrn Nirenstein frühere Hauptpost sich befindet) 
Dieselbe wird jetzt 


mit den neueſten Brot- Zierſchriften und neuen Meßing⸗Linieu verſehen, 


und werde ich in der Lage sein sämmtliche Bestellungen | 


auf das eleganteste 
auszufübren. 


Indem ich dem geehrten P. T. Publicum für das mir bis jetzt geſchenkte 
Vertrauen beſtens danke, hoffe ich auch weiterhin auf zahlreichen Zuſpruch 


und zeichne mit aller Hochachtung 
CH ROHATYN. 


LEM BE R G. 


FFVFFEFTTTTTTFTETFITTTTTTTTTTT 


3272727 SVEN 
ULICA TRZECIEGO MAJA NR, 9 


< DEN LEMDEREER BANK-VEREIN 8 


ertheilt Darlehen an seine Mitglieder zu sehr mässigen Zinsen, 
aahi für Emagen anf oparcassehüchel nach Seinen Statuen Sofort Kündbar 
5% P. a. 


und ist für alle eine echt jüdische Sparcasse. 


Wir laden ganz besonders das jüdische Publicum zu Einlagen eventuell zum Beitritte ein. 


Für den Verwaltungsrath: 


MAANA SAN ANANAS 
— 
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ee daes re Sr G ge SES 5e e888 
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